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24; JUNI 2019

gegen den vorliegenden Entwurf des Entwicklungsprogrammes für den Sachbereich
Windenergie (Sapro Wind) 2019,

betreffend den Höhenzug vom Gaberi über Ofherkogel bis Steinplan, mit folgenden
betroffenen Grundeigentümern:

. Koasa Alm" Johannes Kaltenegger, . Stanglalm" Willibald Weitenthaler, . Stafflalm" Franz
Kamer, . Untermor Alm" Kart Grantner, Peter Bacher, . Möschbaueralm" Reinhard Brantner,

Anton Georg Trettenbrein, Bertram Arbesser-Rastburg, Franz Kahlbacher, Franz Edler,
,Wimpffenalm" Johannes Attems.

St. Maigarethen bei Knittelfeld, 18.6.2019

Einleitend

Festgestellt werden muss, dass die Begründung für die Neuausweisung der Ausschlusszone
im gegenständlichen Bereich, auf einem Amtsgutachten (Amtsmeinung) basiert, welches
ausschließlich auf theoretischen Annahmen und Modellrechnungen basiert. Niemals wurden
der Lebensraum und die Lebensweise, geschweige denn das Wanderungsverhalten des
Birkwildes, von Seiten der Behörde vor Ort begutachtet.

Fachlich s

Im Zuge der Aktualisierung des Entwicklungsprogrammes für den Sachbereich Windenergie
in der Steiermark wurde als einzige neue Ausschlusszone der Höhenrücken zwischen
Gaberi und Steinplan definiert. Begründet wird dies durch die Trittsteinfunktion dieses
Bereiches und der damit verbundenen Funktion des genetischen Austausches zwischen
einzelnen Teilpopulationen im Süden und Norden.
Entsprechend der Modelliemng von Nopp-Mayr et ai. (2018) werden für den
angesprochenen Bereich (noch) geeignete BirkhuhnlebensrSume entlang dieses
Höhenrückens ausgewiesen. Bei konkreter Betrachtung des Raumes zeigt sich jedoch, dass
große Teile entlang des Höhenrückens hinsichtlich der Habitatqualität kaum mehr eine
entsprechende Eignung aufweisen, wenn auch in den Kartengrundlagen dargestellt.
Aufgrund der in der Vergangenheit erfolgten Aufgabe der Almbewirtschaftung / Beweidung
sind vormals für das Biri<huhn geeignete Habitate größtenteils zugewachsen. Eine
Fortführung dieser Entwicklung ist au^rund der Bewirtschaftungssituation sehr



wahrscheinlich bzw. zeichnet sich bereits ab. Offene Flächen bestehen derzeit größtenteils
durch Schlagflächen, welche allerdings vielfach sehr rasch eine hochgrasige Vegetation
aufweisen und für das Birkwild daher eine ungenügende Habitatqualität liefern. Die für
Birkhühner so wichtige horizontale und insbesondere auch vertikale Heterogenität (Mosaik
an unterschiedlichen Strukturen, hoher Grenzlinienanteil im Bereich von Waldrändern,
ausgeprägtes Wald-Offenland-Verhältnis wie im Bereich der Kampfwaldzone typisch; siehe
Glirtz von Blotzheim 1994) ist kaum noch vorhanden.
Lediglich im Bereich des Ofneri<ogels bestehen noch geeignete Lebensräume. Insbesondere
der Richtung Wiedneralm abfallende Südosthang des ehemaligen Schigebietes sowie die
Kuppenlage liefern aufgrund ihrer Ausdehnung noch geeignete Habitatbedingungen.
Allerdings ist auch hier gegenüber der Vergangenheit durch Waldzunahme eine
Verringemng der Birkwildlebensräume zu verzeichnen. Dennoch kann dieser Bsreich als
Trittstein für das Birkwild angesprochen werden. In geringerer Ausdehnung gibt es noch
bedingt geeignete Habitate im Bereich Steinplan. Eine entsprechende Eignung als Trittstein
für den nach Nord-Süd veriaufenden Höhenrücken liegt - aufgrund der bereits oben
angesprochenen, fehlenden Lebensraumbedingungen - so gut wie nicht mehr vor.
Die Distanz zwischen dem Trittstein Ofnerkogel und derTerenbachalm, welche nach Norden
hin die nächstgelegenen Bereiche mK guten Birkwildlebensräuman beherbergt, beträgt rund
7 km und liegt somit innerhalb der in Grünschachner-Beiger (2013) für das Birimild
angegebenen Maximaldistanz von 10 km bzw. auch innerhalb der miWeren
Dispereionsdistanzen von 7-8 km (vgl. WÖSS ETAL. 2008). Anzumerken ist hierbei, dass
Birkhühner (zwar wesentlich seltener) im Zuge ihrer Wanderung / Dispersion auch weit
größere Distanzen zurücklegen können (Distanzen von Z.B. 20 bzw. 26 km durch Ringfunde
belegt; vgl. GLUTZ von GLOTZHEIM 1994). Somit sind hierdurch die Voraussetzungen im
Hinblick auf den genetischen Austausch gewährieistet. Bereiche zwischen diesen
Trittsteinen sind aulgNnd ihrer geringen Eignung für das Birkwild somit auch für den
genetischen Austausch von untergeordneter Bedeutung.
Im Hinblick auf die Vernetzung von Birkhuhnlebensräumen bzw. der BeeintrSchtigung oder
gar Unterbindung des genetischen Austausches wäre neben der Beeinträchtigung von
trittsteinbiotopen gmndsätElich auch die Entstehung von Barrieren durch Bauwerke wie etwa
Windkraftanlagen denkbar.
Im Zusammenhang mit Windkraftanlagen ist zwar ein Rückgang der Nachweisdichte von
Birkhühnern belegt (TRAXLER ET AL 2005, TRAXLER2010, GRONSCHACHNER-
BERGER 2011). Eine vollständige Aufgabe von durch Windparks betroffenen Bereichen
konnte jedoch nicht festgestellt werden (TRAXLER ET AL. 2005, TRAXLER 2010). Ein
vollständiges Meiden von Windkraftanlagen konnte somit nicht belegt werden, woraus
geschlossen werden kann, dass Windkraflanlagen keine Vollbarrieren darstellen und eine
Migration und somit der genetische Austausch weiterhin möglich bleibt. Ergänzend ist in
diesem Zusammenhang anzumerken, dass im Zuge ihrer Wanderungen Birkhühner robuster
auf geänderte Umweltbedingungen reagieren (Z. B. Vordringen bis in Taltagen, Überfliegen,
größerer Strecken über Meeresflächen).
Eine ertiebliche Beeinträchtigung der Birkwild-Migration im Hinblick auf den genetischen
Austausch sowie auf relevante BirkwildlebensrSume generell ist bei einer Windkraftplanung
im Bereich zwischen Ofnerkogel und Terenbachalm aus den oben genannten Gründen nicht
zu erwarten. Bei entsprechender Planung bestehen durchaus Möglichkeiten, wichtige
Lebensräume und Aspekte für das Birkhuhn zu erhalten bzw. zu berücksichtigen. Daher
kann die vorgesehene Festlegung als Ausschlusszone nicht nachvollzogen werden. Dies
auch vor dem Hinteigmnd, dass in anderen Bereichen der Steiennark, in für das Birimild
weit wichtigeren Bereichen, sogar Vorrangzonen definiert wurden.
Abgesehen davon könnten lebensraumverbessemde Maßnahmen im Zuge einer
Windkraftplanung, wie sie auch bei anderen Projekten geplant bzw. durchgeführt werden
(Z.B. WP Handalm, WP Pretul), zu einer Verbesserung der derzeit sich weiterhin
verschlechternden Vemetzungssituation zwischen den Trittsteinen führen und dadurch einen
positiven Beitrag in Bezug auf den genetischen Austausch liefern.
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Abschließend

In diesem fachlichen Einwand sind nicht nur wissenschaftliche Nachweise erbracht, sondern
auch generationenlanges Wissen und Begutachtungen vor Ort eingeflossen. Bei der
Letztentscheidung für die Zonierung möge auch bedacht werden, dass eine Ausschlusszone
einen massiven Einschnitt in das Eigentum bedeuten würde, wodurch dem Eigentümer von
vornherein die Möglichkeit genommen würde, im Rahmen eines entsprechenden Verfahrens
Nachweise zu erbringen.

Aus allen diesen Gründen, wird eine Ausweisung als Vorrangzone beantragt.

/
einhard Brantner


